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Projekt „SeLeP -  Selbstbestim m tes Leben im Pflegeheim. Die Würde des pflegebedürftigen Menschen in der letzten Lebensphase.“Selbstbestimmung und Würde im Heim -  aktueller denn je
Ein Projekt widmet sich der Frage, wie „das Heim" alszentraler Lebensort seine Pflegepraxis so ausrichten kann,dass ein möglichst „gutes Leben" und schließlich auch,gutes Sterben" Platz finden können.
Von Kerstin Schlögl-Flierl und Werner
Schneider

Augsburg / /  In der aktuellen Covid-19-Pandemie wird besonders deut­lich, wie w ichtig Selbstbestimmungund ein würdevolles Miteinanderfür die Bewohner, aber auch die M it­arbeiter in stationären Pflegeein­richtungen sind. Bereits seit Anfang2019 widm et sich das Projekt „SeLeP-  Selbstbestimm tes Leben im  Pfle­geheim. Die Würde des pflegebe­dürftigen M enschen in der letztenLebensphase“ am  Zentrum für Inter­disziplinäre Gesundheitsforschungan der Universität Augsburg dieser
Projektder Woche
Thematik: Aus soziologisch-ethischerPerspektive geht das Forschungsteamder Frage nach, w ie das Heim als zen­traler Lebensort für Ältere seine Pfle­gepraxis so ausrichten kann, dassim täglichen Miteinander für die imHeim Wohnenden und Arbeitendenein möglichst „gutes Leben“ und auchein „gutes Sterben" umgesetzt w er­den können. Dazu gehört die M it­bestim m ung der Bewohner in densie betreffenden Aspekten genausowie eine respektvolle Beziehung zw i­schen Mitarbeitern und Bewohnern.Das sind hohe Anforderungen ange­sichts von Zeit- und Personalknapp­heit im  ohnehin schon hektischenPflegealltag.
Erfahrung der Betroffenen und
Beteiligten im FokusVor diesem Hintergrund geht es imProjekt darum, die praktischen M ög­lichkeiten und Grenzen der U m set­zung einer hierfür förderlichen Kulturder Sorge im Alltag von Heimen aus­zuloten. Dabei gilt es, sowohl die Or­ganisationsstruktur und -kultur vonHeimen als auch das tägliche M itei­nander in den Einrichtungen bis hinzur Perspektive von Angehörigen, Eh­renamtlichen und gesetzlichen Be­treuern empirisch in den Blick zu neh­men. Im Zentrum des Projekts stehendamit die W ahrnehmung und Erfah­rung der Betroffenen und Beteiligtenin der alltäglichen Praxis vor Ort: DasProjekt w ill herausfinden, was un­ter den gegebenen Um ständen un­terwürdevollem, selbstbestimmtemLeben im Heim verstanden wird undwie dieses jeweils organisatorisch be­fördert werden kann.Neben der Identifizierung vonBest-Practice-Beispielen in der deut­schen Heimlandschaft werden dafürqualitative Fallstudien in ausgewähl­ten Heimen durchgeführt. Dafür wer­den Interviews m it den unterschied­lichen Personengruppen geführtund die Forscher begleiten für einigeTage die Praxis in den Heimen. SeitFrühjahr 2020 finden die Fallstudien

durch die Kontaktbeschränkungen inden Heimen in digitaler Form statt.Zudem wurden im  Rahmen einer re­präsentativen Um frage von M itteJuni bis M itte Juli 2020 Angehörigedurch das Institut für Demoskopie inAllensbach zu ihren Erfahrungen mitHeimen befragt.Derzeit sind außerdem Heimlei­ter stationärer Pflegeeinrichtungenaufgerufen, an einer Online-Befra­gung zur pflegerischen und ethi­schen Alltagsgestaltung in ihren Hei­men teilzunehmen. Die Ergebnissefließen schließlich in ein (digitalisier­bares) Schulungskonzept zur Verwirk­lichung von Würde und Selbstbestim­mung in Pflegeeinrichtungen ein, dasebenfalls im Rahmen des Projekts ent­wickelt wird. Es ist angedacht die Ent­wicklung und Verbreitung des Schu­lungskonzepts in Kooperation mit derMildred Scheel Akademie Göttingenund dem Pflegenetzwerk Deutschlandzu organisieren.
Heime bekommen gute Noten
im Umgang mit PandemieBedingt durch die M aßnahm en auf­grund der Covid-19-Pandemie sinddie Themen Selbstbestimmung undWürde aktueller und drängenderdenn je. Deshalb wurde die neue Si­tuation auch in die Projektfragestel­lungen aufgenom m en, sowohl beiden Fallstudien als auch der Angehö­rigen- und Heimleiterbefragung. MitBlick au f die Erfahrungen von Ange­hörigen zeigt die Befragung des Ins­tituts Allensbach beispielsweise einegroße Zustim m ung zu den M aßnah­men: 79 Prozent finden, dass die Be­suchseinschränkungen alles in allemrichtig waren, 49 Prozent w ünschensich sogar, dass einige der Vorsichts­m aßnahm en (z.B. bestimm te Hy­gienemaßnahmen) auch nach Co­rona beibehalten werden. M it Blickauf den Um gang mit der Pandemiebekommen die Heime auch meistgute Noten: M ehr als die Hälfte derAngehörigen berichtet, dass sich dieHeime schnell auf die neue Situationeingestellt haben und der Austauschmit dem Heim gut funktioniert hat;nur 23 Prozent haben überforder­tes Pflegepersonal erlebt (insbeson­dere dort, w o ohnehin schon Perso­nalmangel herrscht). Auch w enn dieHeime zu einem  Großteil die Krisegut gemeistert haben, nehmen den­noch zwei Drittel der Angehörigeneine Verschlechterung des psychi­schen Gesundheitszustands bei ih­rem Bewohner wahr, was vor allemmit den Kontaktbeschränkungen inVerbindung gebracht wird.Auch die Freiheiten der Bewoh­ner, ihren Alltag selbst zu gestalten,wurden zwangsläufig durch die M aß­nahmen eingeschränkt, jedoch in un­terschiedlichem Maße: In m anchenHeimen w urden auch das gem ein­same Essen und Gemeinschaftsakti­vitäten eingestellt. In anderen warenstattdessen nur die Kontakte nach au­ßen stark begrenzt. Insgesamt zeigtsich, dass Selbstbestim m ung undWürde als Zielkategorien vollstatio­

närer Pflege und Betreuung selbstver­ständlich auch unter den Bedingun­gen der Pandemie ihre normative undalltagspraktische Relevanz behalten(sollen).Besonders die durch die Pande­mie notwendig gewordenen Kon­taktbeschränkungen zu Angehöri­gen, Ehrenamtlichen sowie weiteren,in den Heimalltag integrierten exter­nen Akteuren bzw. die teilweise Ab­grenzung der Heime gegenüber demSozialraum und Quartier stellten dieHeime bei der konkreten Umsetzungdieser Zielkategorien im Alltagslebenjedoch vor besondere Herausforde­rungen. Denn die soziale Teilhabebzw. die kontinuierende Integrationder Bewohner in sinnstiftende sozi­ale Zusammenhänge -  eine wesent­liche Teildimension eines würdevol­len und selbstbestimmten Lebens-  musste unter den Vorzeichen derKontaktbeschränkungen allein mitheim intem en Ressourcen gestemmtwerden. Das bedeutet, das Sozialeals Realisationsraum von Teilhabewurde w esentlich a u f das Heim in­nere beschränkt
Anschlussfähige Heimstruktur
von zentraler BedeutungWelche Schlussfolgerungen aus die­sen Erfahrungen für die Umsetzungeiner Sorgekultur im  Heim  zu zie­hen sind, wird im  weiteren Verlaufdes Projektes zu untersuchen sein.

Soziale Teilhabe ist auch während der Corona-Pandemie wichtig. Das mussten die
Heime während der Kontaktbeschränkungen allerdings mit internen Ressourcen
Stemmen. foto: Adobe Stock/Satjawat

Schon jetzt lässt sich allerdings fest­halten, dass es hierbei nicht alleinum die verfügbaren Ressourcen geht,sondern auch um  eine anschlussfä­hige Heimkultur und entsprechendgelebte soziale Beziehungen im Hei­malltag.
■  Das Projekt wird vom Bundesmi­

nisterium für Gesundheit geför­

dert. Es läuft von Februar 2019
bis April 2021;
weitere Infos zum Projekt unter:
bit.ly/Selep-lnformationen
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